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sage intime, Freilichtmalerei, Impressionism

III. Paysage intime, Freilichtmalerei, Impressionismus, Pointillismus,
Primitivismus.

1. Wie in der Architektur, so setzt seit 1815 auch in der Plastik und
Malerei eine Richtung ein, welche von mittelalterlichen Gedanken oder besser von
romantischen Stimmungen erfiilllt war. Die romantische Kunst iiberdauerte
die Mitte des Jahrhunderts, allein um 1850 brach sich eine neue Richtung Bahn, deren
charakteristische Eigenschaften ein gesteigerter Kolorismus und Realismus waren.

Im Jahre 1842 wurden zwei grofie Geschichtsbilder der Belgier Gallait
{Abdankung Karls V.) und Biefve (Kompromifi des niederliindischen Adels [Fig 34])
in den Kunststidten Deutschlands ausgestellt, Geegeniiber der romantischen Malerei,
welche der Farbe nicht die ihr gebiihrende Aufmerksamkeit widmete, weekten die
belgischen Historienbilder durch den Reichtum der Komposition, die Pracht der
lLostiime, besonders durch den Glanz der Farbe und die Tiefe der purpurnen
Gesamtstimmung die hichste eine tibertriebene und unverdiente Bewunderung
und spornten zur Nachahmung. Piloty und seine zahlreichen Schiiler, die Maler

des Maximiliancums, Makart u. s. w. leiteten die Zeit des koloristischen

Historienbildes und des  — ——  von der franzisischen, Es
aneckdotischen Genre | ! begannen, wie schon oben
ein. ,.-,ﬁ’.. gesagt worden, die Kiinst-
Die Belgier hatten ihre r""—-‘-;;_‘ lerfahrtennach Paris, welche
in Deutschland so schr be- " besonders seit den achtzi-
wunderte Malerei in Frank- | L ger Jahren schr hiufig
reich, 1o Paris gelernt, und -. E | wurden,
50 kam auch die deutsche Diekoloristische Malerei
Malerei in die Abhiingigkeit H | hielt in Frankreich nicht

schaudt u, . Lederer: Bismarckdenkmal, Hamburg. Nach Phot. von Rommler u. Jonas, Dresden.
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Fig, 34. E. de Biefve: Der Kompromift des niederlindischen Adels, Brilssel. Nach Phot, von G, Schaner, Berlin,

lange an. Es offenbarte sich lingst in der franzdsischen Kunst ein unruhiges
Hasten und Suchen und Vorwiirtsdringen. Eine erste Eiappe ist die Schule von
Barbizon. Eine Anzahl tiichtiger Kiinstler, Th. Rousseau, C. Corot, J. Dupré,
Ch.-Fr. Daubigny, €. Troyon ete, zichen sich in das genannte Dorfchen am
Rande des Waldes von Fontainebleau zuriick. Wihrend andere dem anspruchs-
vollern Geschichtsbilde huldigen, pflegen sie die bescheidenere Landschaftsmalerei
(Fig. 35—37), und withrend frithere Landschafter ihre Vorlagen in Afrika, Aegypten,
Syrien holten, begniigen sie sich mit den einfachsten Ausblicken in die heimatliche
Umgebung von Barbizon. Das Neue war, dafi die cinfachen Naturausschnitte mit
innigem, heimatlichem Gefiihl gemalt, dafl Stimmung hineingelegt wurde, daher
heifit diese Landschaft mit Recht Paysage intime. Noch mehr neu war, dafl
Luft und Licht mitgemalt wurden. Die Kiinstler von Barbizon erkannten und
fithlten, dafi das atmosphiirische Leben dem bescheidensten Naturausschnitt eine
hohe Poesie verleiht, — das Spiel des Lichts und das Weben in der Luft, der
kithle Hauch und der qualmende Atem des Morgens, das Ziticrn und Flimmern der
glithenden Luft am sonnigen Mittag, die rosigen, wehenden Schleier der abend-
lichen Dimmerung.

Jean-Frangois Millet erweiterte den Gedanken, er fiigte zur Landschaft
die figtirliche Staffage,
nicht Gnomen und Nixen, sondern Bauer und Biuerin, die auf dem Kartoffelfeld
den Angelus beten, gebiickte Aehrenleserinnen (Fig. 38), den Sdiemann und den Baum-

nicht romantische Ritter und verwunschene Prinzessinnen,

)
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pfropfer u. s.w. Er malte, was er aus langer Erfahrung kannte, der Landleute

Arbeit und Plage eher als ih

achen IFreuden, naturwirklich und naturwahr,

e |

n¢ Bewohner einen

doch so, dafi die innige Stimmung um das Stilck Erde und se

verkldrenden Schimmer webt. Gustave Courbet ging nach einen starken Schritt

weiter, tiefer auf der Skala gesellschaftlicher Abstufung. Er sucht seine Typen

im dritten und vierten Stand, zuweilen in den lichtscheuen, dunkelsten Existenzen.

denn die Tendenz und der niedrigste Realismus bestimmen die Wahl, Die Wirk-

lichkeit, und zwar die der untersten Schichten ist ihm die Wahrheit: Ideal und

Idealitiit sind ihm Schein und Lilge. Begeistert die Pariser Kommune von 1870

und Mitelied der provisorischen Regierung, war er Kommunard auch in der Kunst,

aber ein tiichtiger Zeichner und Maler. Anfanes, als Nachahmer Zurbarans. Riberas,

Velasquez’, bevorzugte er eine dunkle, schwarzschattizge Malweise, spiter werden
scine Bilder licht und klar. So besitzt sein Bild *Bonjour M. Courbet
der Maler wird -auf freiem Felde von seinem Génner M. Bruyas begriifit eine
merkwiirdige Klarheit und Hellfarbigkeit (Fig. 39),

2. 5o war man Schritt um Schritt zu einem immer entschiedenceren Realismus
und bis an die Schwelle der Hellmalerei gekommen. Da wuorde auf einmal dic
Parole ausgegeben: Pleinairismus, Freilichtmalerei! Hinaus aus dem
Atelier, hinaus an die freie Luft, ins helle, klare Licht, am liebsten ins strahlende,

zitternde Sonnenlicht!

Manche Neuerung fand die wirksamste Forderung, wenn ihr gangbare Schlag
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waorter zu Gebote standen.

falsche

Worten. Viele

ler Trinke, Louvre., Nach Phot, von
J. Kuhn, [aris

MNormannisehe Landschaft, Louvre, Nach Phot. von I1: Fathn,

Das war hier der Fall: sbraune Sauces, »Galerieton
Atelierbeleuchtung: und szerstreutes Lichte u. a. wurden zu fliezenden
frithere Maler setzten ihre Bilder in einen braunen Gesamtton.

Es gab ferner Galericdirekioren,
welche nachtriglich einzelne Ge-
miilde in die braune Sauce setzen
lieflen, um ihnen eine chrwilrdige
Alterspatina zu geben, daher der
Spottname  Galerieton. s war
ferner bisher bei den meisten Ma-
lern Brauch oder besser Mifibrauch,
selbst Begebenheiten, welche sich
unter freiem Himmel abspielen, in
der Atelierbeleuchtungz »u malen.
In der Malerstube ist aber die
Lichtfiithrung eine beabsichtizgte,
gewollte, in bestimmte Bahnen ge-
leitete, im Freien dagegen ist zer-
streutes Licht, das die Gegen-
stinde von allen Seiten gleichmii-
fliger umfieft und den Farben
andere Tonwerte wverleiht. Man
sagte sich weiter: alles ist bishei
gemalt worden, Historien, Schlach-
ten, Genre, Stilleben, nur das
Licht nicht, und doch ist es das
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Kuhn, Paris.

Phot. von J.

ach

Ma

Louvre.

Aehrenleserinnen,

38.
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Licht, welches das ecigentlichste Element der Malerei ist, das Licht, das alle
censtinde umspielt und umrieselt und zusammenhiilt, das die Farben und

Tone in der freien Natur anders nuanciert, das den Umrissen die Schiirfe und das
Kantice nimmt, das Licht und damit in Verbindung das Leben und Weben in der
Luft und Atmosphire, — mnicht zum Ausdruck einer subjektiven Stimmung, wie die
Maler des Paysage intime ¢s taten, sondern Licht und Luft in ihrem rein objektiven

-auen und

Dascin, das Licht des Morgens, Mittags und Abends, das Licht im Nebe
am Regentage, wo alles von einem leichten, feuchten Dunst verschleiert ist, das
Licht endlich, das
sich immerfort in-
dert, jeden Augen-
blick in andere
Nuancen, Farben
und Tonwerte {iber-
peht. Da alle Far-
ben Brechungen des
Lichtes sind, so sei
¢s, sagte man,
Hauptaufgzabe des
Malers, das Licht,
vor allem das zer-
streute Freilicht zu
malen.

Vom  Pleinair
fiihrte nur ein
Schritt zum Im-

pressionismus.

M. Courbete. Museum, Montpellier. Da die Beleuch-
von J. Kuhn, Paris,

t. = - 4
tung in Verbindung

mit der Luft und dem atmosphirischen Leben jeden Augenblick wechselt und
ihre Wiederzabe doch die erste Aufgabe des Malers bleiben soll, so mufi er folge-
richtig alles, was sich im Gesichtsfeld befindet, im Fluge, mit einem einzizen Blick

erfassen und festhalten, also den augenblicklichen Eindruck oder die

Impression, den das Auge empfingt, wiedergeben, und zwar einzig und allein
die: durch das physische Auge vermittelte Impression. Es liest hierin cin Haupt-
crfordernis des Impressionismus. Der Kiinstler darf in seinem Augenblicksbild
die Dinge nicht darstelien, wie sie ihm aus der Erfahrung bekannt sind, sondern ledig-
lich, wie er sie schaut. Er kann aus der Erfahrung wissen, welches die Lage des
Gegenstandes im Raume ist, der Abstand im Hinter- und Nebeneinander der Dinge,
welches ihre Form und Gestalt in Bezug aof die Plastik und Kérperlichkeit, welches
ihre Fiirbung im geschlossenen Raume. Der Impressionist abstrahiert von allen
diesen Kenntnissen aus der Erfahrung und stellt die Gegenstinde dar, wie er sie
momentan sicht, flichig, in perspektivischem nahen Neben- und Hintercinander, wie
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‘ntfernung uns erscheinen, und im Farbenspiel, wie
ugenblick die Gegenstinde nuanciert. Eine persinliche Stimmung wird, weil

iese nicht gesehen wird, auch nicht in das impressionistische Bild gelegt, dieses

ist lediglich eine farbice Augenblicksphotographie. *Der konsequenteste Impressionis-

mus lifit alles beiseite, was nicht Eindruck, Gesehenes, Optik ist; alles Psychische,

nur durch Interpretation Gewonnene scheidet aus. Die sinnlichen ungedanklichen

Eindriicke von Farbe und Licht riicken in den Vordergrund.

Der Impressionist stellt nur dar, was er mit einem einzigen Blick
erfafit und umfaft, kein Nacheinander, keine Beziehung auf ein Friheres oder
Spiiteres. Sehr auffillig zeigt sich dies im Ornament der Moderne. Friihere
Stilperioden liebten unter anderem kiinstiich verschlungene Linienspiele; man denke
an dic Arabeske der mohammedanischen Kunst, an die kalligraphischen Verschlin-
gungen und Flechtmuster des romanischen Stils, an die unvergleichlichén Linien-
ornamente und Moresken der Renaissance; sie nitigen das Auge zum Verweilen und den
zauberischen Linien zu folgen. Das moderne Ornament (Fig. 40—42) ist fliichig und
besteht entweder aus einfach und mdéglichst tibersichtlich geschwungenen Linienziigen
oder dann aus fleckigen Figuren und Motiven, die sich anreihen und wiederholen.
Ein einziger Blick geniigt, um das Grundelement zu erfassen und zu i{iberschauen.
Achnlich verfiihrt der Maler. Infolgedessen bevorzugt er Erscheinungen, Ausblicke,
welche wenige oder besser keine irgendwie scharf umrissenen Einzelheiten

bieten, sondern nur ein allgemeines Gesamtbild darstellen.

Aus demselben Grunde wiihlt er entweder ¢inen fernen
Standpunkt, welcher keine deutlichen Einzelheiten mehr
wahrnehmen liBt, oder er malt neblige, dunsterfiillte
I.andschaften und
Aussichten, welche
Linien und Formen
verschleiern und
abrunden.

Diesen Zweck
erreichtderImpres-
sionist um so eher,
wenn er Stoffe
wiiklt, die an sich

etwas Bewegtes

) R. Hamann
Ner Impressionismus

in Koptoxyl; englischer Mobelstoff. Nach in Leben und Kunst,

s Dekorative Kunste, erl. Bruckmann A.-G., Milnchen. S35 (Kbln 1907
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und Momentanes darstellen, weil dadurch Bilder mit festen, klaren Umrissen ausge-
schlossen sind. Darum sind der Wirrwarr und das Durcheinander auf den Pariser
Boulevards, in den Theatern und Restaurants, auf den Rennplitzen und Mirkten
bei Manet, Pissarro, Sisley (Fig. 43—45), die waghalsigsten Schwingungen der
Ballettinzerinnen bei Degas so charakteristisch, sie bilden Augenblicksbilder in
fliichtigen, zerfliefienden, unsichern Umrissen. Andere Kiinstler zichen aus den glei-
chen Riicksichten Bilder kleinen Formats des fliissizen Pinsels vor.

= Der Momentauffas-
sung entspricht die
malerische Darstel-
lung. Es ist ein stin-
diger Vorwurf, den
das-Publikum den Mo
deérnen macht, datl sie
statt ferticer Bilder
nur Skizzen bieten,
Aber das Erhaschen
und Festhalten der Er-
scheinunge im Flug, in
cinem Totaleindrucls
scheint eine skizzen-
hafte Darstellung zu
fordern. *Eine breite,
mit wenigen Pinsel-
strichen  vielsagende
FPinselfiihrunge lifit die
Bilder auch in einem

Moment entstanden er-
scheinen, unangekniipft und unberechnet, alla prima. Ucberdies ist eine schnell
arbeitende geniale Handschrift schon an sich ein Genufl.«

Hamann fiihrt diese Eigentiimlichkeit geradezu als geliufigstes Erkennungs-
zeichen auf. »Die Merkmale dieser malerischen Ansicht in modernen Bildern sind

jedem gelidufiz. Es fehlt den Gegenstinden die Deutlichkeit, ihre Konturen sind
verwaschen. Es kommt nicht zum Eindruck einer festen, klaren Form, vielmehr
bleibt alles in ciner flichenhaften, unbestimmten Verschwommenheit. Nicht nur
dafi vicle Einzelheiten iiberhaupt tibergangen sind, wie es ja auch eine klare und
feste Plastik gerade der reinsten Form zuliebe zu halten pflegt; nein, der Eindruck
kiirperlicher Rundung und vertiefter Riume kommt gar nicht zustande, es bleibt
alles flichenhatt und fleckiz im blofien Nebencinander, wie in einem Plan oder
vielmehr in viélliger Unbestimmtheit des Vorn und Hinten und der Distanzen, Es
flicfit alles ineinander und sondert sich weder in den Konturen des Nebeneinander,
noch in den rilumlichen Abstiinden des Hintercinander. 2]

Yods G 2
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In niichster Be- |
ziehung hierzu steht
die Vorliebe fiir ab-
getonte, blasse,
graue, helle Tone
undFarbenwerte,
so wird z. B. dic
Mischfarbe Orange
statt Rot und Gelb,
Rosa und ein helles
Blau statt der unge-
brochenen Urfarben
verwendet. Andere

Impressionisten
gehen viel weiter.
Whistler gibt soge-

nannte » Noten«, Bil- -
Luxembourg, Paris. Phot, J. Kuhn, Paris

derin Blaw, in Grau, —°
in Schwarz, worin die farbige Gesamtwirkung auf einem Ton beruht, oder Ton-
verbindungen in Silber und Blau, in Schwarz und Goeld. Eine derartige Malerei
setzt die feinste Farbenempfindung und die reifste Technik voraus, denn je weniger
Farbenklinge verwendet werden, desto zarter und mannigfaltiger miissen die Hellig-
keitsnuancen sein.

Der Gegensatz von Hell und Dunkel steht nicht mehr wie frither im Dienste

Fig. 45. C. Pissarro: Pontoise. Nach Phot, von J. Kuhn, Paris,
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Afbars er-

der Modellierung, um die Gegenstinde plastisch, korperlich, »wie

lassen od

einen

v sie in perspektivischer Vertiefung abzustufen ; die Schatten
haben selbstiindigen Wert im farbigen Bilde und miissen zu den iibrigen Farben in

Harmonie gesezt werden. Esbe

eift sich daher leicht, dafi der Impressionist auch
in dieser Bezichung das Freilicht vorzieht, weil in der zerstrenten Beleuchtung
die Schatten heller und farbiger erscheinen. Die violetten Schatten. welche die

Gegenstiinde im Winter unter dem Sonnenlicht auf die Schneefelder werfen, die

hend roten Baumstimme in d

Abenddimmerung und ihnliche *Farbenwitze

sind sprichwiirtlich geworden. Die impressionistische Technik ist cine raffinierte,
duflerst verfeinerte, und auch die richtige Beurteilung impressionistischer Bilder
setzt ein schiirfstes, farbenempfindlichstes Auge voraus.

Schafft der Impressionismus Bilder, welche fiach, verschlciert, verschwommen
sind und mit cinem einzigen Blick erfafit und festgehalten werden sollen, dann sinlt

der Gegenstand der Darstellung zur Unbedeutendheit herab. »So entsteht die

Forderung, den Gegenstand so unwichtig als moglich zu nehmen. Es ist nicht nitig,
ctwas zu erkennen, sondern nur zu empfinden, Ganz lifit sich im Bilde die Andeutung

von Gegenstinden nicht unterdriicken, aber man wiihlt unbedcutende, wenig Bezie-

&

hungen auslésende Gegenstinde und diese oft nur allgemein als Ger

te erkennbar,

aber nicht, ob es ein Glas oder eine Frucht ist, oder gar was fiir eine Blume. <)

Die Bedeutungslosi isten auch aus

keit des Inhalts folgt fir den Impressic

einem andern, tiefern Grunde. Er sagt sich, wie wir schon frither angedeutet haben,
der Maler soll malen, nur malen; er darf nicht belehren, nicht erbauen, nicht
unterhalten, nicht rithren wollen, das alles sind Zwecke, welche aufierhalb der
Aufgabe und der Kunst des Malers liegen. Je geringer, nichtssagender der Inhalt
ist, um so mehr tritt die Kunst des Malers hervor. Je weniger an Gedanken und
Formen die Malerei dem Beschauer bietet, um so mehr wird er gezwungen, das Bild
einzig nach den :malerischen Qualititens — wieder cines der befligelten Worte
der Impressionisten! — zu beurteilen und zu werten.

Nach all dem Gesagten ist leicht begreiflich, dafi der Impressionist unter
allen Gattungen der Malerei die Historie, die religiose wie die profane, am meisten
verurteilt, weil sie einen bedeutenden Inhalt voraussetzt, fiir die I.andschaft und
das Stilleben dagegen die grofite Vorliecbe haben mufi. Die Landschaft bietet

lturz

volles Pleinair, Luftspiegelungen, farbige Atmosphiire, wechselnde Beleuchtung

dilder aus Licht und Farbe. was mit einem Blick tiberschen wird, ohne dafi Gefiihl,
Stimmung, Ausdruck mitgegeben zu werden braucht. Die Menschen in derselben

behalten micht einmal den Wert von Staffage, sondern von »farbigen Flecken

Das Stilleben, die Nature morte, ist noch inhaltslecrer, ldst noch weniger Erin-
nerungen und Bezichungen aus, kann aber dufierst interessante Farbenbilder bieten.
Die Impressionisten der dltern Observanz, Monet, Cézanne, Renoir, stellten gerne
Arrangements von Friichten, Blumen, Glascern u, dgl. dar, aber keineswegs in

der Art der alten Holliinder, klar, bestimmt in Linien und Umrissen, und in

Hamann 1. ¢ 8. 36.
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Mitnchen,

Photographischen Union,

der

Hgung

Mit Gen

AMiinchen,

Pinakothek,

43
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liebevoller Durchfithrung, sondern nur als Impression, als allgemeinen farbigen
Eindrucl.

Neben dem Pleinair findet sich der Impressionist auch mit kiinstlichem

Licht und Intérieur-Beleuchtung ab. Ausblicke auf lange Strafienzeilen mit

all ihrem Getricbe im Widerschein

er Lichter, in hell und grell beleuchtete
Restaurants, Kaffeehduser, Theater waren sogar sehr beliebte Stoffe.  Weniger da-

geoen die Intérieurs, wo das Licht auf bestimmten Wegen sich fortpflanzt und mehr

als das Freilicht die Vorstellungen von perspektivischer Vertiefung des Raumes,

plastischer Rundung und greifbarer Korperlichkeit der Gegenstinde wachruft.

3. Die letzte Entwicklungsstufe des Impressionismus ist der Pointillismus,

Da man um jeden Preis Licht und Atmosphire malen wollte, so mufite
man auch das Zittern, Flirren, Rieseln des Lichts in der Luft und iiber der Land-
schaft zum Ausdruck bringen wollen. Schon Segantini kam, und zwar, wie er
schreibt, selbstindig zu einer Art Pointillismus. Er hatte in seiner Jugend in
Mailand als Preisaufgabe zu lésen, wie der helle Lichtstrom in lebendiger Bewegung
in einen dunkeln Kirchenchor hineinrieselt. Um die Schwierigkeiten #zu iiberwinden,
kam er auf den Gedanken, die Lichtpartic in prismatischer Farbenzerteilung zu
malen. Der Erfolg war iiberraschend; man glaubte, ein wirkliches Strahlenbiindel
durch das ernste Halbdunkel flimmernd hineinsickern zu sehen.') Segantini setzte

B Vgl M: Moni.‘mdu_un, Segantind, S, 34 (Leipzig 1904).
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also die Farben nicht gemischt auf die Leinwand, sondern trug die ungemischten
FFarbstoffe in kleinen Kliimpehen nebeneinander auf; ihre Verbindung und Mischung
vollzieht sich erst auf der Netzhaut des Avges, wenn der Beschauer das Bild aus
dernotigen Distanz betrachtet. Bekanntlich erreichte Segantini damit ganz auffallende
Wirkungen. Die Aratura (das Pfliigen [Fig. 46]) in der Miinchener Neuen Pinakothek
zeigt einerseits cin Stoppelfeld mit halbverdorrtem Gras, anderseits den umgepfliigten
Acker; dort sind die ungemischten Farben wirr durcheinander aufgesetzt, im Acker
sind sic in langen Strihnen wie die aufeeworfenen Furchen aufgetragen. In der

retrospektiven Ausstellung in Diisseldorf 1904 befand sich ein Ave Maria, in welehem
die Farben in konzentrischen Kreisen und radial von der Figuréngruppe von der
Mitte aus angelegt waren. Die Wirkung war dort und hier iiberraschend. Eine
ihnliche Technilk geht im franzosischen Impressionismus auf Monet zuriick, Um
die Lokalfarbe, wenn bei einem Impressionisten von Lokalfarbe die Rede sein
diirfte, um z. B. den Tonwert Griin zu erhalten, werden Blau und Gelb in
Punkten, Strichen, Rechtecken etc. unregelmifiig nebeneinander gesetzt, die Ver-
schmelzung zu Grin vollzieht sich auf der Netzhaut im Auge des Betrachtenden.
Bei komplizierten Farbenwerten und Tonen werden die prismatischen Farben je
nach der gewollten Nuance proportional aufgesetzt. Wird Weill verlangt, so werden
zwei komplementire Farben je nach der gewiinschten Tonart aufgetragen. Man
kann freilich einwenden: warum wird statt der zwei Urfarben nicht gleich Griin,
statt der komplementiiren Farben nicht unmittelbar Weifi aufgesetzt? Der Pointillist
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met: zwei komplementire Farben ergeben nicht reines Weifi, das fiir den

t

reichen wir mittels der Punktiermalerei einen f:

Impressionisten so wenig vorhanden ist, wie volles Schwarz; an Stelle derselben er-

‘bigen Ton, der sich dem Weill nithert.

Die Hauptsache aber ist, dafl durch die Verschmelzung der Farben auf der Netz-

haut des Auges das Flimmern, Flirren und Zittern des Lichts und der Atmosphiire

am wirksamsten und iiberzengendsten wicdersegeben werden kann. »Ohne dafl die

Farbenpunkte einzeln zu unterscheiden und in ihrer Gestalt zu erkennen sind, ergeben
sie doch zusammen eine Art von Flimmern, einem Schneefall von Farbe vergleichbar,

etwas Schwebendes und Rauhes. Mit diesem Zerspalten der Flichen und Tiéne in

eine Art vibrierenden Farbe
Far

pressionismus fiir die

napiels, das die Nerven weniger brutal als grelle und harte

aber nicht weniger angreifend und ermiidend reizt, vermag uns der Im-

dinfachheit des Motives zu entsch? en. Es ist eine stark

nervose, irriticrende Farbenwirkung, Wenn dann die Punkte zu geschwungenen,

sich stindig wicderholenden, nach derselben Richtune zichenden Linien werden,

und diese Linien als gezeichnete an die Bewegung des Zeichnens erinnern, so wird

der Eindruck der lebendigen, ewig quellenden, brodelnden Unruhe aufs hochste ge-

steigert, und das Auf und Ab wogender Kornfelder, das Zittern und Summen dun-

stiger Wiilder iibertriigt sich in lebendige

Die frii

m Gefithl auf den Betrachter.

ren Pointillisten, Sisley, Pissarro, Renoir, wendeten die Tech-

nik auf Stoffe an, in denen die natiirliche Fleckigkeit und wogende Bewegung zur

Punktmalerei in niichster Bezichung steht, auf blumige Wiesen, blithende Biische, be-

lebte, staubdurchwirbelte Strafien. Di¢ jungen Neoimpressionisten Signac (Fig. 47),

=

Cézanne, Seurat, Rysselberg 48) ete. iibertragen die pointillistische Mal-

e (Fi

weise, die Farbenmosaile unterschiedslos auf alle Gegenstiinde.

4. Der Impressionismus in der Gesamtheit se

1 Erscheinungen gehdrt der
Malerei an. Die Auflisung und Aufhebung der Einzelform steht im schroffen

Gegensatz zur Plastik, welche ja die Formkunst im vorziiglichsten Sinne ist. Dennoch
hat man auch vom Impressionismus in Plastik und Architektur gesprochen und
denselben  als eine dem Impressionismus in der Malerei parallele Erscheinung
bezeichnet.

Der malerische Impressionismus in seiner allgemeinsten Auffassung ist das
jestreben, der Kunst der Farbe ganz neue Grundlagen zu geben und ihr andere
Aufgaben zuzuweisen. Dasselbe ist auch in der Plastik der Fall, und es offenbart
sich darin eine der Malerei entsprechende Entwickelung. Wie hier auf die Ver-
treter des Paysage intime Millet und Courbet kamen, welche die Malerei zur
Schilderin des Realismus im Leben des Landmanns und Arbeiters umpriigten, so
kam im Gebiete der Bildhauerei Constantin Meunier, der die Stoffe Millets und
Courbets zusammenfafit und seine ernst, streng, aber mitfithlend aufsefafiten Berg-
leute und Puddler, Miher und Schnitter, Hafenarbeiter und Fischer schaftt, welche
rasch Schule machten. Auf dem Fufle folgt ihm der Pariser Auguste Rodin (Fig. 49
und Titelbild: La pensée, Luxembourg, Paris). Wohl niemand betrachtet seine Werke,

5y Hamann 1. c. 5. 294
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ohne dafl sich ithm das Wort auf die Lippe dringt, dafl sich darin der Impressionismus

des Plastikers offenbart. Der allgemeinste charakteristische Zug ist das offenkundi

Streben., der Formkunst ebenfalls neue Grundlagen und Wirkungswelsen zu geben.

Die impressionistische Malerei will malen, nur malen und nur wiedergeben,

was das ]1]1_\.'-4-;;]1(' Auge sicht. So verschiebt auch die moderne Plastik den Schwer-
punkt sehr einseitiz aus dem Gebiete des Geistigen in den Bereich des Physischen
und ist hierbei gerade so subjektiv wie die Malerei. Es liegt hierin ein Haupt
zeichen der modernen Plastik; sie schildert bald ein lautloses Versinken in sich,
eing tiefstinnere Beschlossenheit oder dann das Aufgehen der PersOnlichkeit in
leidenschaftlichen physischen Trieben. Sie méchte hierbei das Unaussprechliche
aussprechen und wird nervos, unruhig, zerrissen.

Die impressionistischen Bilder der Malerei sind Augenblicksphotographien,
{

Plastiker fassen ihre Bilder ni

das Auge im Fluge erhascht und festhilt. Die entsprechenden

Ausblicke, d

ht anders auf. Frither glaubte man, die Plastik habe
infolge des Materials und der Technik, ferner infolge der Riicksicht auf das Gleich-
gewicht cher die Ruhe und einen
gemessenen Rhythmus als plotzliche
Bewegung, cher das Ethos als das
leidenschaftliche Pathos zu betonen.
Manche der neuesten Plastiker mei-
nen, dic momentansic Bewegung
und eine urplitzliche Empfindung
nicht scharf genug aussprechen zu
kinnen

In nichster Beziechunz hiezu
steht das fliichtige, skizzen-
hafte Aussehen, das man den
plastischen Bildern zu geben sucht,
um sie als Werke des Augenblicks,
als frisch, flott, frei geschaffene In-
spirationen erscheinen zu lassen.
Aus diesem Grunde bevorzugte man
zur Ausfithrung des Modells die
Tonerde; eine geiibte, virtuose Hand
knetet dieselbe nach Belieben und
kann den leisesten Druck des Fin-

gers wie die tiefsten Furchen sitzen

lassen. Diese Tonmodelle boten das
bequemste und biegsamste Mittel,
um die ganze Nervositit des moder-

' nen Menschen und die tausendfachen

o0 ARG HCHY i

Nuancierungen seines physischen

Dier Denker. Pantheon, Paris, >, i
Phot, von J. Kuhn, Paris. Empfindungslebens darzustellen. Alle
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Freiheiten des Tonmodells wurden auch in den Marmor und das Erz ilbersetzt. Schon

Carpaud gab hierfiir Beispiele, dann vollends Troubetzkoy, Rodin und sehr

viele andere.

Selbst das Material und dic Form der Plastik, also gerade das, was
dieser Kunst Eigenstes ist, suchte man gewissermafien zu iiberwinden, indem man
die Weichheit und Empfindsamkeit des Fleisches in ganz einziger Weise heraus-
modellierte. Es ist erstaunlich, wie eir Stiick Menschenleib so schr sinnlich tiber-
zeugend dargestellt wird, dafi der Beschauer dariiber das Material und die plastische
Form vergessen kann.

Wie der malerische Impressionismus seine letzte Entwickelung im Pointil-
lismus fand, und wie man die prismatischen Lokalfarben in lauter Punkte und
Striche, in Strithne und Vierecke aufliste, so strebte die nerviis gewordene Plastik
ein dhnliches Verfahren an. Die grofien, breiten und ruhigen Flichen der klassischen
Kunst werden vermieden oder vielmehr in tausend kleine Erhebungen und Senkungen
differenziert, unter denen und in denen das physische Leben pulsiert.

I'assen wir die impressionistischen Merkmale der Plastik zusammen, so
wird sofort klar, dafi sie unter den bestimmenden Einfluf der impressionistischen
Malerei gekommen, Dasselbe ist bei der Architektur der Fall. An sich liegt
sic dem Impressionismus
fern, sie ist zu objektiv,
zu sehr von praktischen
Zwecken, von Mitteln und
Konstruktion  abhiingie.
Dennoch sind auch die
modernen Bauten, das Pri-
vathaus bis hinauf zum
Monumentalbau, nicht frei
von impressionistischen
Merkmalen, und diese fal-
len gleichfalls zusammen
mit malerischer Behand-
lung. Jedem, der fiir logi-
sches Bauen einen geschul-
ten Blick hat, miissen an
modernen Gebiiuden aller-
lei Einzelheiten auffallen:
die Wiinde werden neben-
und iibereinander bald aus
Bruchsteinen, bald aus
weiligefugten Backsteinen,

bald aus Riegel oder Holz
aufgefithrt; die Mauern
sind hier rauh, dort glatt,

1 Morgen, Sammluan:
alime von J. Kuhn,

e
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anderwirts aber
gestreift verputat,
mitten in die Fl&-
chen hinein, noch
lieber an exzentri-
schen Stellen wer-
den kleine Relief-
tafeln, bunte gla-
sierte Ziegel oder
Mosaikplatten ein-
gefiigt; ebenso un-
regelmiiflig, Gfters
scheinbar unlo-
eisch sind auch die
Fensterangebracht
= ete. Die Regelmii-

fhgkeit und Sym-
metrie, seit der Renaissance, besonders seit dem niichternen Klassizismus ein

Fig. 51. J, Metzinger. Les Andelys. Nach Originalaofnahme von J. Kuhn, Pans.

unumstifiliches, tyrannisches Gesetz, werden dngstlich vermieden, fast ebensosehr
dic klar und bestimmt hervortretende logische Wechselbezichung zwischen Last
und Kraft und die Betonung der architektonischen Funktionen und Uebergiinge.
Hiermit sollen die frither betonten Vorzige des modernen Landhauses nicht im
mindesten beschniiten wcerden, denn dort sind es nicht impressionistische Er-
wiigungen, welche die Formbildung und Anwendung bestimmen.

In den wverschie-
denen Zweigen der
Architektur werden,
wie frither ausgefithrt
worden, die Formen
und Bildungen gern
der primitiven,
uranfiinglichen Kunst
des Bauens entlehnt,
was sich aus dem
Streben nach Ein-
fachheit und Sach-
lichkeit erklirt, doch
hiingt die Erschei-
nung gewil auch
mit dem Gesetz der
Reaktion, des Um-
und Riickschlags,

ft. Wach Phot, von J' Kuhn, Paris,
4

zusammen. Die Aller-

Moderne Kuanst- und Stilf
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alls die Primitiven. Nach-

neunesten unter den franzdsischen Malern sind che

dem man den Inhalt so griindlich wie mdoelich dem malerischen Bilde aus-

geschaltet und alle Moglhichkeiten d

allen Ernstes den Kre uf der wieder von vorn a

Maler wie Henri Manguin, P.-A. Picasso, Raoul Dufy, Charles Camoin,
Auguste Herbin (Fig. 50}, Albert Marquet, Henri Matisse (Fig. 52), Jean
Metzinger (Fig. 51) und andere tun es. An Einzelheiten * Technik kennt

man den beabsichtizten Archaismus, im ibrigen sehen sich die Bilder an wie erste

e von Schillern und Ki

unmiindige Versu lern, welche noch in den ersten Anfangs-

inden oder in den ersten Versuchen des Naturtriebs stecken.

Wie schon frither bemerkt wurde, machten Pleinair, Impressionismus unc

Pointillismus von Paris aus die Runde durch die Welt. Er blendete gleich anfang

- micht das Publikum, wohl aber die Kiinstler durch die oft erstaunlichen Licht-
wirkungen und die Neuheit der Auffassung. e des subjektiv Ge
schauten und IErhaschten ist der Impressionismus vor allem — Technik und 15t
folglich erlernbar. Nur die ister wollten mechr g

physische Erscheinungen, dic Grof

Das sind die Tatsachen, in denen F

ward ihre Zahl in aller Herren L: n

[mpressionismus und Pointil-

lismus sich offenbaren. Es fragt sich, was ist vom kiinstlerisch-idstheti-

schen Standpunkt davon zu halten.

5. Etwas ganz und Freude iiber die

Neues, wie man in

Errungenschaft meinte, war die Freilichtmalerei nicht. Schon Piero dei

Franceschi (1423 —1492) fiihrt in manchen Bildern entschiedene Freilichtstimmung

ein. Auf Velasquez' (1599—1660) auffaller ie franzosischen

1ide Lichtfithrung hatten

Vorliufer der Moderne lingst hingewiesen; er ist in der Tat der erste Pleinairist

und Impressionist, nur nicht in der ausschliefilichen und einseitigen Weise der
spitern. Auch Goya (1746—1828) beherrschte die Freilichttechnik, wenn es 1hm

beliebte. Am auffallendsten ist es, dafl der in Hamburg ansiissige Otto Runge

(1777—1310) 1m Beginne der Neuzeit es geradezu als die Aufgabe und das Ziel der
deutschen Malerei hinstellte, *Licht und Farbe und bewegendes Leben
zu schildern, wie M. Speckter von ihm berichtet. Die Welt der Formen sei von
den Griechen, spiter von den Florentinern und Raphael erschopft, das Reich des
Lichts und der Farbe dagegen von manchen geahnt, von einigen erkannt, aber bis
jetzt noch von keinem Kimstler :als reine Erkenntnis in Wort und Gesetz durch
Rede und Tat ausgesprochen« worden. Runge hatte an den Akademien in Kopen-
hagen und Dresden studiert, aber sich seine eigenste, individuelle Richtung ausge-
bildet, Mehrere Kiinstler, welche aus dieser Einflufsphiire hervorgegangen, fafiten
die Aufgaben der Malerei im Sinne Runges auf und suchten Licht- und Luftstim-
mungen auszusprechen, wie Friedrich Wasmann (1805—1886), Christian Morgenstern
(1805 —1867), Kaspar David Friedrich (1774—1840) in seinen hell-, klar- und
frischfarbigen Landschaften, Claussen Dahl (1788—1857) und manche andere. In
diesem Kiinstlerkreise wurden zuerst auf deutschem Boden pleinairistische Aufgaben
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gelost; und zwar in Verbindung mit
seclischen, poetischen Stimmungen, nicht
in der einseitigen Art der Pariser Mo-
derne.

Auf die letzte iibte die japani-
sche Malerei (Fig. 53) einen erofien
Einfluff aus. Auf der Auvsstellung von

1867 waren dic Japaner stark vertréten.

Ihre Bilder, die in der Komposition keck

die grofite Asymmetrie einfiihren, eine

Menge Einzelh ausschalten und mit
den wenigsten Mitteln grifite Wirkungen

erzielen; die nie ein Motiv ausschreiben,

dern nur fliichtiz andeuten, wirkten

auf die jungen franzdsischen Maler wic

eine neue Offenbarung. Diese rasche.

htige, freie, um regelrechten Auf-

bau und Gleichgewicht unbekiimmerte,
in lichten, feinen Tonen sich erge-

hende Malerei schi

dem jiingern Ge-

schlechte wie gemacht fiir d was

man wollte und suchte, aber bisher nur

dunkel ahnte. Auch andere Kunsteriffe

lernte man von den Malern Nippons, den Standpunkt aus der Vogelperspektive oder
wenigstens von oben nach unten oder umgekehrt von unten nach oben zu wihlen,
um die Perspektive zu dehnen oder den Vordergrund stiirker zu betonen, um
Massen und Menschenmengen entfernter, bewegter erscheinen zu lassen. Um eine
Nachahmung der Japaner konnte es sich nicht handeln, aber um die Heriibernahme
neuer Kunstweisen und Kunstmittel im Dienste des Impressionismus.

Um nun niiher auf die obige Frage einzutreten, missen wir die Vorfr

stellen: Was hat die Kunst zu leisten?
Solange die Welt steht, glaubtc man bis vor cinigen Jahrzehnten, die
'n. Unter

dem Schonen in seiner Wirkung verstand man etwas, das Empfindungen,

edle, hohe Aufgabe der Kunst bestehe darin, das Schine hervorzubringe
Stimmungen reiner Frende und des Wohlgefallens auslése. Bis hierher
und s0 weit war es Ansicht und Ueberzeugung der ganzen Menschheit, dafi die
Aufgabe der Kunst und die Wirkung so zo fassen sei, Ueber das, was das Schone
seinem Wesen nach sei, dariiber gingen die Lehrmeinungen auseinander, doch die
allermeisten liefen in der Folgerung zusammen: jedem Gegenstand, welcher kiinst-
lerisch dargestellt wird, liegt ein Gedanke, ctwas Geistiges, zugrunde; wenn
dieses in dersinnlichen Erscheinungsform, dasist, im kiinstlerischen Nach-
und Abbild voll und ganz zum Ausdruck kommt, so haben wir etwas Schines vor
uns, das uns wohlgefillt, Soll z. B. eine Madonna plastiseh oder malerisch dar-
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der Grundeedanke dieser: die Madonna 1st

aste. hiichst

gestellt werden, so ist das G

g Mutter Christi, des Sohnes

mad
OT1AC

die allzeit reine. jungfriluliche, h

Gottes: wird dieser Gedanke und nur dies, diese ldee, wenn Wwir ¢S S0 nenncn
wollen, klar, bestimmt, moglichst restlos in der sinnlichen, individuellen Menschen-

Schones, das in

cestalt ausgesprochen, so entsteht ein harmonisches Ganze, ety
uns Freude und Wohlgefallen auslost.

Mochten die Theoretiker in den Erdrterungen vom Schimen verschiedene
:

Abe, auf di s Ergebnis,

Wege einschlagen, schliefilich kamen sie fast alle auof das
und die Kinstler, die Praktiker im hohern Sinne, die Architekten wie die

n  heraus,

Plastiker und Maler, schufen ihre Werke aus den gleichen Erwiigung
bald mit mehr, bald mit weniger Gluck.
Eine derartize Auffassung der Kunst und des Schonen unterscheidet in

n Inhalt und die sinnliche,

jedem Kunstwerke zwei Wesensbestandteile, den geist

dessen im Kiinstler auch

Aufiere Form, Seele und Leib. Notwendig miissen infolge

zwei Tétigkeiten und Fihigkeiten vorausgesetzt werden: ein bedentendes geistiges

Vermiégen, um in allen kiinstlerischen Aufgaben den Gehalt richtig, voll und

ganz zu erfassen, und ¢ine hohe technische Fahigkeit, um ihn in der indi-

viduellsten, passendsten, klarsten, bestimmtesten sinnlichen Form auszusprechen.

Das ist eine schr hohe, grofic Auffassung vom Schinen, von Kunst und

Kiinstler: sie war, wie ot, das Gemeingut der Menschheit bis in dic neueste Zeit,
In den letzten Jahrzehnten wurde von Kunsttheoretikern und Kiinstlern immer
dfter und lauter die Ansicht ausgesprochen, dal es gar nicht Aufgabe der Kunst sei,
die Schinheit im Bilde darzustellen, sondern die Wahrheit, dafi sich also Viilker
und Zeiten bis anhin getduscht und einer argen Verwechslung schuldig gemacht haben,
Die Wahrheit i

Schonheit steht sie in der engsten Bezi

an sich gewifl etwas Hohes und Erhabenes und mit der

chungz, denn nur das Wahre und Gute kiénnen
zum Schinen verklirt werden. Aber welche Wahrheit soll von der Kunst darge-
stellt werden? In der Antwort, welche die #Veristen« peben, offenbart sich eine

Verwechslung, welche allen gesunden Denkgesetzen widerspricht, denn sie setzen

statt der Wahrheit die Welt der Erscheinungen, dic Wirklichkeit, ein; die
Wirklichkeit 1st aber noch keineswegs die Wahrheit.

Was die Modernen von der Kunst forderten, war in der Tat nicht die
Wahrheit, sondern die Kopie, die Abschrift der Wirklichkeit, der Realismus
oder besser der Naturalismus. Einen solchen gibt es freilich im Grunde nicht.
Denn schon das allein, dafi man cin Stiick Wirklichkeit z. B. in der Malerei mittels

der Farben au Umformen und

f- die Fliche projizieren soll, ist ein vollstindiges

Umschaffen der Vorlage, ein Wiedergeben mit ganz eigenen Mitteln und cinem
cigentiimlichen Verfahren. Und wiire die Abschrift, das Abbild dem Vorbild zum
Verwechseln dhnlich, so liefe schlieflich der ganze Witz auf eine blide Tauschung
hinaus. Es ist nicht einmal méglich, ein Stilick Natur objektiv treu wiederzugeben.
Wenn zehn Kinstler den gleichen Vorwurf behandeln wiirden, so wiirden zehn
verschiedene Bilder entstehen, weil jeder Kinstler in seiner Abschrift der Natur

seine eigene Handschrift hat und die Dinge mit eigenen Augen sieht. Und je




sionismus, Pointillismus, Primitivismus. 53

1L, Paysage intime, Freilichtmalerei, Impre

Fig. 54. Fr. Overbeck: Der Triumph der Religion in den Kilnsten, Frankf, a. M. Phot. J. Wlha, Wien,
geistreicher und tichtiger die einzelnen Kiinstler sind, um so verschiedenartiger
werden die Abbilder des einen und einzigen Vorbildes ausfallen. Und was nach
dem Prinzip der Veristen als Mangel angeschen werden miifite, erweist sich im
Grunde als der letzte Reflex kiinstlerischen Schaffens. Der oberste Lehrsatz des
modernen Naturalismus ist somit unzureichend, irrefiihrend und beruht auf falschen
Voraussetzungen. Das hat man damit allerdings erreicht, die hohe Auffassung von
der Kunst tief herunterzuschrauben und dem Kiinstler — dem Maler und Bildhauer —
die Aufeabe leichter zu machen. Wie braucht es grofien Aufwand von geistiger
Thtigkeit, Erfindung und Schaffenskraft, wenn ihm lediglich die mehr oder minder
getrene Wiedergabe eines Stiicks Wirklichkeit zugemutet wird !

6. Eine andere Hauptfrage, deren Beantwortung als Mafistab bei der Beur-
teilung des Pleinair und Impressionismus dienen muB, ist: welches sind die
Mittel der Malerei?
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e Seele in der Welt der Erscheinungen,

gste, gleichsam d

Jas Feinste, Geis

in der Natur ist das Licht, das flieficnde, verklirende Licht, das Leben und Weben

in der Atmosphiire.

s ist beerciflich, dafi diec Kiinstler, welche das Licht und die Afmosph

fiir die Malerei fast neu entdeckten, im ersten Entziicken iiber die Errungenschaft
ihre Darstellung im Bilde nicht blofi als die erste, hichste Aufgabe der Malerei
erkliirten, sondern als die einzige derselben und meinten, jetzt erst das Wesen
und die wahre Kunst der Malerei entdeclt zu haben. Das war ecine Uebertreibung

und eine ganz unrichtige Auffassung. Die niichste Folgerung, welche man daraus

zog, war, dafi des Malers einzige Leistung das Malen sei. Nach dieser Ansicht
wire das einziee Mittel der Malerei die Farbe. Das hiefie, mit einem einzigen

Federstriche die allermeisten und zugleich die allerhéchsten Werke der Malerei als

unmalerisch verurteilen. Eine weitere Folge wiire, dafi Maler, die seit Jahrhunderten

als die grofiten galten, als Maler taxiert werden miifiten, welche nicht malen konnten.

Es gibt auch Modernste genug, freilich sind es nicht die tiichtigsten, — welche
meinen, Kiinstler wie Raphael und Diirer hiitten sich aufs Malen sehr wenig ver-
standen und seien lingst ilberholt!

Selbst der Kiinstler, der nur malen, und zwar impressionistisch verschwommen
malen will, sieht sich genétigt, erst auf der Leinwand einige Vorzeichnungen zu
machen und wiiren es auch nur einige Linien; das heifit, die Malerei kann die
Zeichnung, die Linie gar nicht entbehren, diese ist ihr zweites Mittel, womit sie
Bilder '

Die Linie leistet dem Maler Dienste gerade wic die Farbe. In jedem
malerischen farbigen Bilde sind Linie und Farbe vertreten und verbunden, wobei
naturgemiifl drei Kombinationen mbglich sind. Der Kinstler kann der Zeichnung
die Hauptrolle zuteilen und das Bild auf der schonen Linie aufbauen, die Farbe
dagegen ihr unterordnen, dann wird es dem Idealismus zuneigen, weil das Element

vorherrscht, das mehr geistiger Art ist; die Bilder der Nazarener, Overbecks{Ifig. 54 )und

seiner Freunde, besonders die Werke Cornelius’ geben die beste Illustration hierzu.
Halten sich in einem Bilde Linie und Farbe die Wage, das ist, sind sie zu gleichen

Teilen vertreten, wie etwa bei Raphael, dann kann die Darstellung den edelsten

Ideal-Realismus verwirklichen. Herrscht im Bilde die Farbe, Reellste in der
Natur, vor, dann wird, muff das malerische Werk mehr dem Realismus angehiren.
Die Linie ganz zuriickdringen und unterdriicken, wenn es moglich wiire, das mufi
zum Naturalismus fithren. Der Impressionismus gewdhnlichster Art ging noch
weiter, er machte die Farbe, die nur eines der beiden Mittel der Malerel ist, zum
Zweck derselben. das mufite notwendig zum Materialismus in der Kunst fithren,
Die Folge war, dafi manche Impressionisten den Inhalt eines Bildes am liebsten ganz
ausgeschaltet hiitten, um nur eine » Farbenvision < zu geben (Fig. 55), das ist, nur Tech-
nik, nur Malerei. Es ist schliefilich dasselbe, wie wenn man dem Musiker, dem Dichter

zumutete, inhaltslose, gedankenlose Kompositionen und Poesien zu liefern!) Es

Yy Ueber Mifichtung des Gegenstandes und des Inhalts — wgl. J. Strzygowski, Die

Bildende Kunst der Gegenwart, 5. 157 ff, (Leipzig 1907).
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liuft auf dasselbe hinaus, wenn andere Kiinstler nichtssagendste Gegenstiinde wiihlen,
ohne sie wie die Vertreter des Paysage intimé durch die Stimmung und die licbe-
volle Behandlung zu verkliren und zu einem hoheren Niveau zu erheben, sondern
um sie nach echter Impressionisten Art als Sinneseindriicke wiederzugeben. Der
Kunst den Inhalt nehmen, heifit, ihr jeden ideellen, kulturellen und kulturhistorischen
Wert und den wahrsten bildenden Gehalt rauben und sie zu einem mehr oder
minder geistreichen Spiel herabwiirdigen. Der Kunst wird noch ibler mitgespielt,
und der Materialismus offenbart sich moch abstofiender, wenn die Lichtstudien mit
Vorliche in Cafés chantants, in den Restaurants, in den Foyers der Theater, bei
den Ballettinzerinnen und in noch viel tiefer stehenden Kreisen gemacht werden.

Dafi die fast ganz neue Entdeckung des Lichts und des atmosphirischen
Lebens fiir die Malerei und die damit entwickelte Farbentechnik eine grofle, kost-
bare Errungenschaft ist und fortan zum unveriuferlichen Besitzstand der Kunst
sehéren wird, das ist unbestreitbar. Sie besitzt eine dhnliche Tragweite, wie die
Entdeckung und Ausbildung der doppelten Perspektive im Quattrocento; aber wie
diese anfangs schr einseitig ausgebeutet und auf Kosten der hohern Aufgaben und
Zwecke der Kunst betont
wurde, so fithrten Freilicht
und Impression zu mannig-
fachen Absonderlichkeiten
und unberechtigten Eigen-
heiten.

7. Zuerst schofi die
Freilichtmalerei  weit
iiber das Ziel hinaus. »Auf
dem Gebiete von Licht,
Schatten und Luft hat man
seit 1870 ca, allem Herge-
brachten den Garaus ma-
chen wollen. Die Beleuch-
tung war nicht mehr dazu
da, die Gestalten zu model-
lieren oder den Raum im
Helldunkel unergriindlich
erscheinen zu lassen... Man
warf die Ateliers mit zer-
streutem Nordlicht zum
alten Geriimpel, zog hinaus
ins Freie und stellte die

Gestalten in blendendes
Sonnenlicht, wverwarf alle
schwarzen Schatten,

T. McNeill Whistler: Battersea Bridge. Nach Phot. von

schimpfte auf die braune , W. A, Mansell & Co., London
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alten Bilder schwiimmen, und lief nur den als echten Maler

Sauce, in der di

gelten, der einen Eid darauf leistete, dafi es kein Weifi und kein Schwarz gibe.
Man sah nur Farben: der Raum, die Luft, alles war Farbe. Man malte fiir die

3ild

Nahsicht auf Ausstellungen und im Zimmer Bilder, die mindestens auf Schufiweite

en miissen, um in den fiir

und im Freien bei voller Sonne hitten angesehen wel

das Auge ertriiglichen Abstand und die richtige Umgebung zu kommen. Spangriine
Krautfelder ohne dimpfende Zwischenluft waren an der Tagesordnung, die Kinstler
spotteten der Natur, suchten sie im Wetteifer zu tibertrumpfen. Diese Stromung
des Pleinairismus war der wirkliche kiinstlerische Ticfstand des 19 Jahrhunderts,
nicht die Zeit des Cornelius mit ihrer Verleugnung der Raumfarbe, Die Maler
glaubten Kilnstler zu sein, wenn sic uns illusionistische Kunststiicke vormachten,

die das Auge im weiten Felde der Natur erfrischen, in den Innenraum gebannt

schon hat im Anschlufl an Fechner diesem Unverstand

aber beleidigen. Helmholtz
scharf heimgeleuchtet: nicht darauf komme es an, dafi der Maler die Lichtstirken
der Natur treffe, das kinne er gar nicht, sondern darauf, dafl er seinen Farben
das gleiche Verhiiltnis der Helligkeit gebe, das sie in der Wirklichkeit besitzen,

Kinder und Primitive kopieren Lokalfarbe auf Lokalfarbe; sie vergessen, dali dic
=

Bildfiiiche ein anderes Medium als die Luft ist, und es auf das Treffen der gleichen
Lichtwirkung unter ganz anderen Voraussetzungen ankommt.«') Das ist der sprin-
sende Punkt, dafi manche Freilichtler sich kaum bewufit zu werden scheinen, dafi
die malerische Wiedergabe ¢ines Naturausschnitts eine Uebersetzung in eine gidnz-
lich verschiedene Formensprache ist.

Die Einwiirfe, dic sich wohl allen auf die Lippen dringen, welche zum
ersten Male pleinairistische Bilder sehen, sind besonders zwei: Der erste wird sich
in den Worten aussprechen: ist die Natur wirklichso farblos und freudlos;
so flau und grau? Braucht es wirklich so viel Kremserweifl, um ein Stiick
Erde auf der Leinwand wiederzugeben? — Durch die kiinstliche Atelierbelenchtung
wurden die frithern Maler zu den dunkeln, schummerigen Hintergriinden und zuo
den satten, tiefen, stumpfen Lokalfarben gefithrt. Sie wandten dieselben auch in
Begebenheiten an, welche sich im Freien abspiclen, was durchaus gegen die Wirk-
lichkeit und die Naturwahrheit verstiefi. Durch die Malerei im Freilicht, zumal
in der strahlenden, glinzenden Sonne, wurde man sofort belehrt, dafi in der Malerei
ganz neue Farbenprobleme zu losen sind, dafi die dunkeln, schweren Schatten im
Pleinair nicht vorkommen, lkein reines Weifi und kein volles Schwarz, dafl besonders
die Farbenskala nach oben durch eine lange Reihe heller Tone erweitert werden

mufl. Dieser schr richticen Erkenntnis folgte die Uebertreibung auf dem Fufie

Vor lauter Licht und Helligkeit entdeckte man in der Natur keine herzhafte, ener-
sische, kriiftige und glinzende Farbe mehr, sondern sah alles grau in grau. S0
farbenarm, so blafh und abgezehrt ist nun doch die Natur nicht, nicht einmal im
Winterkleide, auf das noch stark- und buntfarbige Reflexe geworfen werden. Es
male, wer Lust hat, den grauschwarzen Regentag, die herbstlichen Nebelschleier

) Strzygowskl 1 c. 5, 188,
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oder die Diinste der Moorgriinde, — da tritt das Grau in seine Rechte ein, aber
dafl im Freilicht jedes Rot und Griin, jedes Gelb und Blau abschattiert, verwiissert
und gebleicht wird, das ist Uebertreibung, das heifit der Natur die Freude und die
Schiinheit rauben.

Andere Hellmaler kamen zum entgegengesetzten Ergebnis. Sie
entdeckien in der Natur ein griines Kraut- oder Ritbenfeld. einen rostgelben herbst-
lichen Buchenwald oder eine knallrote Mohnpflanzung: das wird in miglichst grofiem
Format kopiert, das Rot und Griin und Gelb hell und grell wicdergegeben, das
fertice Bild breit und wuchtig umrahmt und an dic Wand gehéingt, In der freien,
erofien Natur, in der weiten Umgebung mit den Fernblicken auf andere vermittelnde
Farben und unter dem wechselnden, bewegten atmosphirischen Leben sind die
intensiven Farben sehr ertriiglich und wirken sogar glinstig; in dem Naturausschnitt,
im Bilde dagegen wirkt der einzelne, unvermittelte, der Wirklichkeit entfiihrte
Ton aufdringlich, abstoficnd, unertriiglich oder — erheiternd und komisch. Die
Ausstellungen der achtziger und neunziger Jahre waren besonders reich an der-
artigen Schaustellungen pleinairistischer Grell- oder Graumalerei. Dr, Keppler spricht
sich dariiber in seinen »Ge-
danken fiiber die moderne
Malerei«?!) sehr drastisch
aus, indem er bemerkt, die
Maoderne habe uns gliicklich
aus der braunen Sauce und
der Schokolade herausge-
fithrt, dafiir aber uns :in
Kalkeruben, in den Tiinche-

kitbel, — in die Spinat-

schiissel, in Kraut und Ri-
ben und Grase eingetaucht.

Es ist ebenso verwun-
derlich, wenn dieselben Mei-
ster, denen in der Natur
alles grau und blaff er-
scheint,ebensoallesformlos,
unbestimmt, verschwom-
meéen sehen. Welche verniinf-
tigen Griinde oder kiinstle-
rischen Riicksichten fithren
den Impressionisten dazu,
alles durch neblige Schleier
zu betrachten oder in so
grofic Fernen zu ricken,

1 Inder Zeitschrift fiir christ- 0
liche Kunst 1892. von B, Dobrzanski, Einsiedeln,
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bis in der Augenblicksphotographie kein fester Umrifi, keine scharfe Limie mehr

zu entdecken ist? Selbst das unbewaffnete, aber gesunde menschliche Auge sicht

die Dinge bis auf weite Distanzen viel genauer, als die Impressionisten uns glauben

machen wollen. Das eilt natiirlich in erhihtem Mafie vom Objektiv der Camera

obscura, welches richtice, impressionistische Augenblicksbilder (Fig. 56) gibt

Friilher meinte man, die Kunst habe die Unzulinglichkeit des menschlichen Sch-

und Wahrnehmungsvermog: Zu ersinzen und

iberhaupt die Mingel der Wirk-

lichkeit auszugleichen. Der Impressionismus tut in mancher Hinsicht das Gegen-

teil, indem er die Moglichkeit der natiirlichen Wahrnehmung herabstimmt und
einschrankt.
Der Impressionist bercchnet allerdings die verschwommene Darstellung

nach der Fordérung, daff das Auvge des Betrachtenden alles mit einem einzigen

Blick aufnehmen und erfassen soll, chne dafl es eine weitere Frage zu
stellen, ein anderes Interesse zu befriedigen hat. Es ist aber schlechterdings nicht
ecinzusehen, auf welcher kiinstlerischen Riicksicht diese Forderung beruht. Noch

weniger ist zu beegreifen, was Kunst, Kiinstler und Kunstliebhaber gewinnen, wenn

bei der Betrachtung eines impressionistischen Bildes die geistige Tatigkeit so ganz

auseeschaltet wird. Das zeigt sich besonders tiberzeugend, wenn die Linieénziige und

Motive des impressionistischen Ornaments z. B. mit dem Rankenwerk oder mit den
Linienspielen der Renaissance verglichen werden. Der Impressionist verurteilt
dasselbe, weil das Auge nicht mit einem Blick es erschiopft, sondern angeleitet und

angereet wird, die geschwungenen Linien zu verfolgen, und doch empfinden wir es

als hohen iisthetischen Reiz, eine Raphaels Groteske nachzudenken und den

Schwiingen und Verschriinkungen eines Schnirkels von Diirer nachzugehen.

8. Zum Auffallendsten gehirt die Forderung der Impressionisten, dafi der
Maler nur wiedergebe, was sein physisches Auge dem fllichtigen Ausblick und
Augenblick abgewinnt, dafl dagegen alles unterdriickt werde, was er aus sonstiger

Kenntnis und aus der Erfahrung weii. Das heifit doch, die kiinstlerische Wahr-

nehmung unter die alltigliche verniinftige Auffassung hinabdriicken. Iis ist ganz
unbegreiflich, wie der Kunst der Farbe besser gedient ist, wenn der Maler we-
niger sehén will oder sehen darf, als der gewdhnliche Sterbliche naturnotwendig
schaut und wahrnimmt. Eine derartice Natur- und Kunstauffassung verirrt sich
abermals in Naturalismus und Materialismus, da sic darauf ausgeht, den Gehalt
zurtickzudriingen und die geistige Titigkeit zu mindern. Echte, sinnige Kiinstler,
auch unter den ausgesprochenen Impressionisten, konnten sich niemals mit so
Wenig in der Kunst abfinden. So sagt Uhde, bekanntlich einer der zwei Chor-
fiilhrer und Hauptvertreter des deutschen Impressionismus: »Ich wollte nicht blofi
Naturstudien geben, ich suchte Inhalt (Fig. 57). Die Impressionisten wollen nur eine
neue malerische Formel, ich suchte so etwas wie Seele.« Andere Impressionisten,
welche fiir die neue Formel micht alles daran geben wollten, strebten wie Manet
und Monet eine neue stimmungsvolle poetische Naturauffassung an. Nur wo
solche Gesichtspunkte vorwalten, reift der Impressionismus zn echter Kunst aus.
Als poetisches Ausdrucksmittel setzt er eine besonders feine, sensitive Seele
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nir kemmen | Mit Genehim, der Photographischen Union in Miinchen,

voraus. Diese aber ist heutzutage cbensoschr sclten, wie sie es immer war. So
erklirt es sich, daf nur verhiltnismifiig wenige impressionistische Werke uns
tiefer zu fesseln vermégen. So erklirt es sich aber auch, warum Uhde einer ihrer
Meister ist — selbst im unscheinbarsten Motiv.s!)

DaB der Pointillismus, weleher den hichsten Punkt in der Entwickelung
des Impressionismus bildet, manche Naturerscheinung sprechender, realistischer
wiedergeben kann, ist unbestreitbar, so das Flimmern des Lichts, das Zittern der
glithenden Mittagshitze, das Weben und Flirren in der Atmosphéiire und andere Licht-
und Lufterscheinungen. Das sind Erfolge und Errungenschaftéen der modernén
Technik, aber gewifi nicht erste Zwecke der Kunst, Die Pointillisten haben un-
zweifelhaft ein geiibteres, schiirferes Auge fiir Licht- und Farbenspiele in der Natur;
wenn es aber von diesem und jenem heifit, dafi er in der Freiluft und im reinen
weiflen Licht die prismatischen Farbbestandteile sehe, aus welchen es zusammen-
gesetzt ist, so diirfte ein leiser Zweifel doch am Platze sein, denn Optiker und
Techniker sagen, dafi dies Einbildung sei. Tiichtige Maler-Techniker, welche nicht
auf den Impressionismus eingeschworen sind, behaupten auch, dafi manche poin-
tillistische Wirkungen eines Segantini oder der Franzosen Seuratf, Signac ete.
sich durch die gewihnliche Farbenwahl und Pinselfiihrung erreichen lassen. Man
kann iibrigens alle besonderen Erfolge und Wirkungen des Pointillismus zugeben,
Bedenken gegeniiber der Technik mancher Pointillisten bleiben doch bestehen,

" Vgl. J. Popp: Fritz v. Uhde, in »Hochland &, Aprilheft 1905.
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Dieselbe ist nicht mehr ein cigentliches Malen, sondern vielmehr ein Mosai

mit den Farbpigmenten. Man betrachte nur cin Bild von Segantini; die |

werden bald in Strichen, bald in Kurven, bald wirr durcheinander aufgetragen und

tht. Daft derartice Bilder nachdunkeln miissen, wird unausbleiblich scin,

aufge
-

Ueberdies ist die Farbenmosaik wie eigens dazu gemaclk

it, moelichst viel Staub a
zunehmen und das Farbenspiel zu beeintriichtigen. Man hat daher in dffentlichen
Galerien diese Malereien unter Glas setzen milssen, was ihnen Schutz verleiht, aber
anderseits ihre Wirkung schiidigt,

Manche Besucher der Kunstausstellungen der letzten drei oder vier Jahre

in Paris. Miinchen, Berlin, Wien gewannen den Eindruck, da#i der Impressionismus
in der Abnahme begriffen sei, Dies ist kaum richtig. Der Impressionismus
herrscht auch heute noch fast auf der ganzen Linie, aber die grofiten Auswiichse
und Einseitickeiten verschwinden bei den besseren Talenten mehr und mehr.

Das Sch

mus eine kostbare Eroberung und Errungenschaft fir die malerische

reebnis ist, dafl das Pleinair und selbst auch der Impressionis-

Technik im allgemeinen, und fiir einige Zweige der Malerei, wie fir die Land-
schaft und das Stilleben im besondern, bedeuten. Freilicht und Impressionismus
werden daher fiirder im Besitzstande der Malerei bleiben, ohne dafl die besprochencn
Mingel und Unzuliinglichkeiten unléslich damit in Verbindung stehen.

9, Anderseits ist es unleugbar, daf der Impressionismus das Niveau der
Kunst hinuntergedriickt hat. Er hat der Kunst der Malerei zum grofien Teil
den geistigen, ideellen Gehalt genommen, indem er den Inhalt als etwas Gleich-
wiiltiges erklirt, ihn am liebsten ganz ausgeschaltet oder die Stoffe in den tiefsten
Niederungen gesucht hat. Im gleichen Verhiiltnis wurde auch die geistige, schopfe-
rische Kraft und Titigkeit des Kinstlers gemindert und seine Hauplaufgabe in
technisches Kinmen verlegt.

Mit dem ideellen Gehalt hat der Impressionismus der Kunst den schinsten
Teil ihrer Wirkung genommen oder herabgesetzt, die Steigerung des dsthetischen
Wohlgefallens am Schinen, das, solange die Welt steht, nur aus der Darstellung
des Geistizen, Ideellen in entsprechender sinnenfilliger Form erbliht. Mit der
Freude am so aufoefafiten Schénen mindert oder verliert sich auch, was eine not-
wendige Zugabe desselben ist, Belehrung, Erheébung, Erbauung in der reizendsten,
iiberzeugendsten Form, in der Sprache der Kunst

Dadurch, daffi der Impressionismus den Satz der Neuesten festhiilt, dali
die Kunst nicht das Schiéne zu verwirklichen habe, sondern das Wahre, das ist, in
seinem Sinne das Wirkliche darstellen soll, hat er den Kult des Hifilichen
gefiirdert. s wird in der neuesten Kunst nicht nur das moralisch Anstifiige und
Verletzende in erschreckender Menge geboten, sondern auch das physisch Abstofiende,
Blide und Sieche bis zum :Kretinismus und Idiotismuse. Darin wird nachgerade
jedermann klar, dafi die Kunst auf iirgste Irrwege geraten.

Der Impressionismus hat der Kunst ferner die Gemeinverstindlichkeit
und Volkstimlichkeit genommen. Vom moralisch und physisch Hifillichen, das

leider gemeinhin nur zu verstindlich ist und auch oft genug an die¢ niedrigsten
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Instinkte sich wendet, ist nicht weiter dic Rede., Im {ibrigen nimmt dic moderne
Kunst, der Impressionismus vorab, die Stoffe mit Vorliche aus den Valksklassen,
und zwar aus den niedern Schichten des dritten und vierten Standes. Fiir manche
Kinstler liegt in dieser Stoffwahl Tendenz, fiir andere und wohl die meisten fliefit
siec aus der Zeit. Da die sozialen und sozialistischen Fragen eine so wichtige
Rolle in unserm Leben spiclen, so ist ¢s begreiflich, dafi die Gestalten des Land-
manns. des Fabrik- und Grubenarbeiters sich gewaltsam dem Pinsel und Meifiel
des Kiinstlers aufdriingen. Und Malerci und Plastik diirfen, wenn sie echte Zeit-
kunst bleiben wollen, sie nicht abweisen. Und dafi sie Gegenstiinde echter, wahrer
Idealkunst werden kinnen, das bewiesen iiberzeugend der Maler Millet und der
Plastiker Meunier(Fig. 58). Man michte nun voraussetzen, die moderne Kunstsei echte
rechte Volkskunst. Das ist sie nicht. Ein impressionistisches Werk, das den Inhalt
zuriickdringt und in erster Linic nach seinen »malerischen Qualititen « gewertet

werden will, bietet dem Auge des gemeinen Mannes zu wenig und zu viel; zu

wenig, da es Formen und Gedanken nicht deutlich und verstiindlich genug aus-
spricht, zu viel, da es ein sehr geiibtes Auge, cine tilchtige Uebung und eine nicht
geringe Kenntnis in technischen Fragen voraussetzt, um das wirklich Gute und
Kiinstlerische zu erkennen und zu wiirdigen.

Der Impressionismus wird der Kunst ferner verhingnisvoll, weil er ein-
seitic die Farbe und dic Malerei auf Kosten der Linie und des Konturs betont.
Es ist schon gesagt worden, welehes dic Bedeutung der Linie im malerischen Bilde
ist, wenn sie in demselben vorherrscht oder harmonisch mit der Farbe sich ver-

T

it Genchmigung von Keller und Reiner, Berlin
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bindet. Das Zeichnen gewdhnt it

rdies die Hand des Kun

jiingers und des aus-
iibenden Kinstlers an Genauigkeit, an einen sichern Zug und fithrt ihn am ver-

lissigsten in die Empfindung fiir schine,

gefilllige Formen ein. Darum st die
i¢ Zeichnung das beste Zuchtmittel fiir den Kinstler. Alle fritheren

Linienfiihrung, ¢
Meister sind in dieser Ueberzeugung ausnahmslos einig.

Der Impressionismus hat den Umfang der Malerei in bedenklicher Weise
eingeengt. Die Historienmalerci und das Genre, besonders das hithere Gattungshbild,
haben fiir ihn keine Existenzberechtigung., Es wird spéter noch davon eehandelt
werden.  Auch das Portrit liegt der Augenblicksmalerei des Impressionismus
ferner.') Frihere Zeiten hiitten gesagt, dafl der Impressionismus gerade den ideell
sten, hichsten Gattungen der Malerei abhold sei; allein eine derartige Scheidung
und Wertung der Gattungen erregt den hellen Zorn der Modernen. Wenn einzig
dic malerischen Qualititen ausschlaggebend sind, so kann allerdings das Stilleben
an den ersten Platz in der Malerei vorricken.

Ueber die franzisischen Primitiven, wie sie sich geben, ein ernsthaftes
Wort beizufiigen, erscheint iiberfliissiz. Echte primitive Malerei, wie sie z. B. von
der Beuroner Malerschule geiibt wird (Fig. 59), besonders wenn sie sich, wie auf
Montecassino, der musivischen Technik bedient, kann man sich gefallen lassen und
ihr hohe dsthetische Vorziige zuerkennen, der neueste franzisische Primitivismus
ist Manier, Schrulle, Uebersiittisung, Dekadenz.

Wer dic franzosischen, deutschen, ésterreichischen Ausstellungen der letzten
drei Jahrzehnte besuchte, dem driingte sich gebieterisch die Frage auf: wer zihlt
alle Maler? wer Kauft vollends alle Bilder? wo ist fiir alle Platz? Die Zeit
gibt auf diese Fragen cine ziemlich beruhigende Antwort, die Zeit selber hilft aus
der Verlegenheit. Ein sehr grofler Teil dieser Bilder ist so unsolid gemalt. daf}

I Vgl. A, Koeppen, Die moderne Malerei in Deutschland, 8. 92 (Bielefeld und Leipzig).
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die Zeit ihrer in kurzer Zeit Meister wird, und von den Kilnstlernamen begribt
sie in ebenso kurzer Frist eine grofle Zahl, Es kommt auf das Kento des Im-
pressionismus, dafi die Zahl der Maler in den letzten Jahrzehnten so ungebilhrlich
angewachsen ist. Es ist schon oft genug gesagt worden, daf Pleinair und Im-
pressionismus die Aufgabe des Malers ganz einscitig in die Technik legen. Dic
Technik ist — trivial gesprochen — etwas Handwerkliches, also Erlernbares. Diese

Auffassung vermehrte die Nur-Maler ins Ungemessene. Die freie, flotte, skizzen-
hafte Malweise der Impressionisten zeitigte ferner ein bramarbasierendes Virtuo-

sentum, das sich um ecine solide Maltechnik wenig Sorge macht. Sind in einem

Fig. 60. Puvis de Chavannes: Der Winter. Rathaus, Paris. Nach Phot. von J. Kulin, Paris,

Bilde die Zeichnung, die Linienfiihrung zugleich mitausschlaggebend, dann wird sich
der Kunstjiinger der Unfiihigkeit oder Unzulinglichkeit viel eher bewulit.

Eine letzte Frage ist cewifi die: wie stellten sich die anerkannt grifiten
Meister der Gegenwart und der letzten Vergangenheit zum Impressionismus:

Es mufi vor allem daran erinnert werden, dafi die tiichtigsten unter den
Impressionisten selbst, wie die frither genannten Uhde, Monet ete., die neue Richtung
nicht blofi nach der technischen, materiellen Seite sich zu eigen machten, sondern
in dieselbe Seele, Stimmung, Empfindung legten. Gegen einen de
sionismus hat die Kunstwissenschaft nichts einzuwenden, wenn er im iibrigen mafi-

artigen Impres-

voll angewendet wird. Dafi dic religidsen Maler, zumal dic katholischen, von
impressionistischer Technik nur den méfligsten, beschriinktesten Gebrauch machen
konnen, begreift sich leicht. Im i{ibrigen ist der klangvollste Name der neuen
franzdsischen Malerei gewifi Povis de Chavannes. Hat er auch vom Impres-
sionismus gelernt, so gehdren doch die schinsten Werke, die er schuf, einer groflen,
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weihevollen Idealkunst an (Fig. 60); von

n Impressionisten zu ihm ist eine Flucht
aus dem kunterbunten Wirrwarr der Gegenwart in die stille, friedvolle Heimat hoher

Gedanken und edler Gestalten und Formen. Aus der neuern deutschen Geschichte
braucht man nur Namen zu nennen wie Lenbach, Bicklin, Thoma, Stuck, Klinger,
Ludwig v. Hofmann, und

nd der Beweis ist erbracht, dafi der impressionistische
Realismus den bedeutendsten Kiinstlern nicht genticte.

Eleme

Wenn einzelne sich manche
ite des Impressionismus aneigneten, so nahmen sie dieselben in den Dienst
der Idealkunst hiniiber,

IV, Die Geschichtsmalerei und das anekdotische Genrebild.

1. Die Gattung der Malerei, wel

he bedeutende geschichtliche Vorginge
darstellt, wird Historienmalerei genannt.  Wir betonen, b

fitende Ereignisse,
die in ihrer Tragweite geschildert werden, sonst fallen sie in den Bercich des
historischen Genre. Die zwei grofien Gebiete der Historienmalerei sind die der
heiligen, religidsen Stoffe und der profanen Besebenheiten, zu welchen auch
-

dic mythologische und die Schlachtenmalerei gchiren kann. Um wahr zu sein,

denn nur das Gute und Wahre kann zum Schénen erhoben werden, mufi im Hi-
storienbilde die Bedeutung, der geistige Gehalt, die Id ee miiglichst klar und bestimmt
fiir die Vel

unft und die Einbildungskraft zum Ausdruck kommen. Soll z. B. die

Madonna in der Heimsuchung dargestellt werden, so liegt die Bedeutung des Vor-
ganges einerseits in den Worten der heilizen Elisabeth: *Benedicta tu in mulie-
ribus!«s anderseits in dem begeisterten, doch von tiefer Demut erfiillten Lobgesang
Marias » Magnificats. Das und nichts anderes mufi und darf zur Darstellung kommen,
Der bedeutungsvolle Inhalt und die entsprechende sinnliche Form dafiir erheben

das Historienbild in das Gebiet des Monumentalen. Demselben entspricht eine

wilrdige Haltung, cine reine Linienfithrung und ¢in mafivoller Gebrauch von

malerischen Mitteln, damit siec nicht vom Gehalt, der ldec.

den
ablenken und die Auf-
merksamkeit einscitig auf die malerische Technik hintiberzichen.

Das scheinen sehr einfache Dingé und sie sind es auch. Das war schon
die Aesthetil, oder sagen wir die Ansicht der Griechen. dann der grofien Meister
der Renaissancezeit. Sie sahen darum auch in der Historienmalerei die héchste
Gattung der Farbenkunst. Die Baroekkiinstler veridufierlichten das religiose Hi-
storienbild in bravourmiifiiger Komposition und virtuoser Technik, nahmen ihm die
Monumentalitit und gaben ihm dafiir die hiichste, glinzendste dekorative Wirkung
in den Kuppeln und gewaltizgen Tonnengewilben der Baroclkkirchen.

Unter den Nazarenern und ihren Nachfolgern kamen zwei Richtungen zum
Durchbruch, Der Hauptvertreter der einen ist Julius von Schnorr. Wie ein General
kommandiert er am liebsten grofie Truppenmassen nicht in Schlacht und Kampf,
sondern in grofien Paraden und festlichen Aufziigen. Man denke an die Nibelungen-




	Seite 33
	Figur 33. E. Schaudt u. H. Lederer: Bismarckdenkmal, Hamburg
	Seite 33

	Seite 34
	Figur 34. E. de Biefve: Der Kompromiß des niederländischen Adels, Brüssel
	Seite 34

	Seite 35
	Figur 35. J. Dupré: An der Tränke, Louvre
	Seite 35

	Seite 36
	Figur 36. L.-F. Daubigny: Normannische Landschaft, Louvre
	Seite 36

	Figur 37. C. Troyon: An der Tränke, Louvre
	Seite 36

	Figur 38. J.-F. Millet: Die Aehrenleserinnen, Louvre
	Seite 37

	Seite 38
	Figur 39. G. Courbet: ,,Bonjour, M. Courbet". Museum, Montpellier
	Seite 38

	Seite 39
	Figur 40. P. Huber: Fries
	Seite 39

	Figur 41 u. 42. B. Harraß: Wandgetäfel in Koptoxyl; englischer Möbelstoff
	Seite 39

	Seite 40
	Figur 43. E. Manet: Im Café
	Seite 40

	Seite 41
	Figur 44. A Sisley: Am Flusse Loing. Luxembourg, Paris
	Seite 41

	Figur 45. C. Pissarro: Pontoise
	Seite 41

	Seite 42
	Figur 46. G. Segantini: Das Pflügen. Pinakothek, München
	Seite 43

	Seite 44
	Figur 47. P. Signac: Rotterdam
	Seite 44

	Seite 45
	Figur 48. Th. van Rysselberghe: Im Park
	Seite 45

	Seite 46
	Seite 47
	Figur 49. A. Rodin: Der Denker. Pantheon, Paris
	Seite 47

	Seite 48
	Figur 50. A. Herbin: Corté am Morgen. Sammlung W. Uhde, Paris
	Seite 48

	Seite 49
	Figur 51. J. Metzinger: Les Andelys
	Seite 49

	Figur 52. H. Matisse: Morgenlandschaft
	Seite 49

	Seite 50
	Seite 51
	Figur 53. Hokusai: Der Berg Fuji, durch ein Fischernetz gesehen
	Seite 51

	Seite 52
	Seite 53
	Figur 54. Fr. Overbeck: Der Triumph der Religion in den Künsten, Frankfurt a.M.
	Seite 53

	Seite 54
	Seite 55
	Figur 55. J. McNeill Whistler: Battersea Bridge
	Seite 55

	Seite 56
	Figur 56. Winterlandschaft am Rhein
	Seite 57

	Seite 58
	Seite 59
	Figur 57. Fr. von Uhde: Lasset die Kinder zu mir kommen!
	Seite 59

	Seite 60
	Seite 61
	Figur 58. C. Meunier: Schnitter
	Seite 61

	Seite 62
	Figur 59. Beuroner Kunstschule: St. Benedikt und Scholastika an Marias Thron, Montecassino
	Seite 62

	Seite 63
	Figur 60. Puvis de Chavannes: Der Winter. Rathaus, Paris
	Seite 63

	Seite 64

